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„Ich habe dir einen Paß beſorgt, mein Junge. Du 
kannſt von uns gehen, wann es dir beliebt. Du trägſt 
meinen Namen, und ich freue mich, einem Menſchen ge⸗ 
holfen zu haben. Du kannſt bei mir bleiben, ſolange 
du willſt. Aber du mußt dich meinen Anordnungen 
fügen, Branſen!“ 


Copy richt by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62, Keithstr. 5. 


der bezwungene Tod. 


Roman von Auguſt Allan Hauff. 


4 Fortſezung. S — ee In dieſer Nacht ſchloß Branſen kein Auge. Nicht, 
„„Das wäre auch noch ſchöner, Signore!“ drohte daß er ſich nicht von Nafaella trennen konnte! Aber en 
Crivelli mit beſtürztem Geſicht. „Sie find für mich im fühlte zum erſten Male, wie es war, wenn ein Freund 
Dominoſpiel eine kodſichere Rente, mo ſoll ich einen dem Freund kein Vertrauen ſchenkte. Branſen ſchränkte 
Partner wie Sie wiederfinden?“ Cr verſprach den Paß nun feine Begegnungen mit Rafaella ein. Er ging nicht 

zu verſchaffen und ließ ſich den Anmeldeſchein ſowie mehr mit ihr ins Kino. Ab und zu ſah er ſte, wenn er 

zwei Bilder des jungen Herolder geben. Drei Tage ſie zufällig traf, und in mancher einſamen Stunde dachte 5 
ſpäter beſaß Branſen einen Paß. Die Folge aber war, er mit einem ſtarken Liebesgefühl an fie; N 
daß er einen Abend lang gezwungen war, den ganzen Nach einer Woche erhielt er einen Zettel von ihr, 
Juhalt der gelben Mappe zu verſchlingen lyriſche Ge⸗ den ihm Biſſolo zuſteckte. Auf dem Zettel ſtand: „Bette, 
dichte. Stillſchweigend verlangte Crivelli ein bißchen Don, komme heute abend.“ 

Bewunderung für ſeine Gefälligkeit. Branſen hielt auch 

durch, als er aber auf den Vers ſtieß: i 

e „Komm auf meine Loggia, 

a Von dort ſiehſt du Chioggia!“ 

da ſtopfte er die Papiere in die Mappe zurück. 
Noch bis ſpät in die Nacht hinein ſaß er mit 
Herolder in der „Kajüte“. Es brannte eine altertüm⸗ 
liche Petroleumlampe, welche die Profile der Freunde 
in ſcharfen, überlebensgroßen Schatten an die Wand 
warf. Die Schatten ſaßen dicht zueinander geneigt. 
i „Wir haben alles getan, was wir tun konnten,“ 
ſagte Herolder aus einer Rauchwolke heraus. „Ich 
denke mir, daß es nur noch etwas Zeit bedarf, um die 
letzten Wunden zu heklen. Ein Winter noch, und man 
wird kaum noch wiſſen, wer Branſen tft und wer Peſter Fleck 


war. f 
„Glaubſt du das wirklich?“ fragte Branſen. ö 
„Herolder traf ihn mit einem plötzlichen Blick. „Ich 
bin davon überzeugt, mein Junge! Die Welt vergißt 
d J ag bilder 2155 ar ab du 12 117 Frau, die e 
du aus blinder ebe getötet, vergeſſen haft?“ fail be FR Fingern N a 
ET TOR, u er | Ringe, ſchlichte Goldteifen mit ſehr großen Halbedel⸗ 
ae Inükteite den Kopf, „Ich habe nichts ae ſteinen, Topaſen, Amethyſten, Lapislazuli, ſynthetiſchen 
pu haft, mein Junge, verlaß dich darauf!“ Der Rubigen. Sie ſtrümte ein ſehr ſtarkes, ſüßes Parfüm DE 
Schatten Herolders an der Wand erhob ſich und wurde ; 
groß und breit. „Was iſt mit Rafaella?“ fragte er und 5 5 
diß faſt das Mundſtück ſeiner Pfeife durch. Seine ſa wieder Dont“ en e 
Augen wurden ſchmal wie Striche „Llebſt du ſie ?“ e un ee 8 10 5 
Branſen blickte ihn betroffen an. „Ich habe en a wurden fen edge aß genan Bus 
. uhl wenn er Rafaella küſſen wolle. „Wie Hehl es diet, 
Herolder ſette ſich wieber, aber er e Suhl: a fragte er leiſe. And ſein Geſicht entfernte = 
unge. abe bir aus der Patſche geholfen und ſich wieder. 5 . 
b ee 3 ne deinen Wen 85 e Sie ſagte: „Warum biſt du in der letzten Zeit nicht 
und kenne dich. Du mußt deine Hände von ihr laſſen, gekommen? Ach, was haſt du denn nur? — Wie dumm 
Branſen.“ And nach einer ganzen Weile ſagte er: „Wie, biſt du doch, Don. Da läßt du mich eine ganze Woche 
wenn du Rafaella zu deiner Geliebten machtejt? Wie, ee l 8 1 e En a a Se 
wenn fie dich eines Tages betröge? Du würdeſt ſie viel⸗ 5 5 aus 5 ‚ a N 
We e 10 g „Ich konnte nicht kommen, Rafaelfa,“ ſagte Branſen. f 
„Aber jetzt biſt du da!“ flüſterte ſie zärtlich und „ 
ſchritt dicht an ihn heran, jo daß all ihre bunten Perlen 52 
zu klirren anfingen. „Magſt du etwas haben, Don?“ 
N „Nein, ich danke.“ : 


„Du mußt aber, Don.“ 
zwei geſchliffene Gläſer. Rafgella nahm eine ſtroh⸗ 
umflochtene Schale aus dem Schrank und goß ein. Sie 
reichte ihm ſein Glas mit einem offenen Lächeln. 
„Trinken wir, Don!“ 

Er ſtieß ſein Glas an das ihre. Während ſie trank, 
blickte ſie ihm gerade in die Augen. Es war ein ſehr 
ſcharſes, herbes Getränk; fie verzog aber keine Miene. 
Hierauf rauchte ſie eine Zigarette und erklärte: „Wir 
wollen keinesfalls hier bleiben. Wenn es dir recht iſt, 
ſo will ich dich irgendwohin führen, wo es ſehr ſchön iſt.“ 

„Gern, Rafaella.“ 

Nafaella wickelte ſich in einen Schal. Sie trat vor 
einen Spiegel und tupfte ihre Friſur zurecht. Ganz in 
ihren eigenen Anblick verſunken, fragte ſie entzückt: „Ge⸗ 
falle ich dir heute abend, Don?“ 

Statt einer Antwort küßte er ſie auf den Hals. Sie 
duckte ſich unter ſeinem Kuß und drehte ſich um, ſo daß 
ihr Geſicht nahe dem ſeinen war. Ihre Augen funkelten 
wild. Er fah fie an, ganz benommen von ihrem be⸗ 
törenden Parfüm. Es ſah aus, als wenn fie ihn um⸗ 
ſchlingen wollte, doch ſie tat es nicht. „Wir wollen jetzt 
gehen,“ ſagte ſie und nahm ihn unter den Arm. Sie 
gingen ſchnell durch die enge Straße, in der die Schleier 
der Dämmerung lagen. Sie gingen die ganze Straße 
hinauf, bis die letzten Häuſer kamen. Dann aber kam 
das Meer. N 

„Wo führſt du mich hin, Rafaella?“ 

„Oh, warte!“ 

Nafaella führte ihn an ihre „Jacht“, an ihr kläg⸗ 
liches Segelboot, das den 
„Pietro“ lag ſchaukelnd im Flet, dort, wo ſich der Kanal 
mit dem Meer verband. „Wir wollen einen Ausflug 
machen, Don. Es iſt noch nicht ſpät, wir können den 
Abend auf dem Waſſer ſein.“ Sie ſprang ins Boot und 
ceichte ihm die Hand. „Komm!“ = = 
Der Wind griff in die Segel, und die noch blaſſe 
Scheibe des Mondes ſchwebte über ihnen. Bald waren 
ſie jo weit von der Stadt entfernt, daß die Lichter 
Chioggias wie winzige gelbe Tupfen ausſahen. Das 
Meer ſang mit tauſend Stimmen, die ſich orkanartig 
verſchmolzen. Rafaella ſtand an den Maſt gelehnt, hoch⸗ 
aufgerichtet, und ſtarrte mit leidenſchaftlichen Blicken 
in die Wellen. 8 
Branſen ſaß zu ihren Füßen und ſah zu ihr hinauf. 
Sie ſchien ihm ſehr groß zu ſein, ſehr begehrenswert. 
ihre Hand zu nehmen und ſie zu ſich hinunter⸗ 
zuziehen. Ihre Haare löſten ſich und flatterten. 
Branſen dachte: 
Rafaella, und wenn du mich morgen betrügen würdeſt, 
Nafaella, würde ich dich dann töten?“ Er lächelte im 


Es würde mir vielleicht weh tun, aber es würde mich 
nicht lange ſchmerzen.“ Und er fühlte, daß er dieſes 
heiße, ſchöne Mädchen nicht liebte. Es war etwas an⸗ 
deres. Nicht das, was ihn mit Neſter verbunden hatte. 

Aber da das Meer ſo laut ſchrie, und da der Mond 
und die Lichter ſo fern und ſtumm waren, da in der 
Luft Rafaellas ſüßer, ſchmeichelnder Duft lag, da ihre 
5 ee ihn berührten, verwirrten ſich ſeine Sinne, 


ultern. 


en Kopf mit den wehenden Haaren. Sie ſah fein 
jeficht vor ſich und verſuchte, etwas darin zu leſen. 


0 55 Meer geführt, Don, ich habe dich auf 
VVV 
lachte laut, näherte fi) ihr um den Schritt, 


chen war, und griff in ihr flatterndes 


Bemegung zih fie Ri les „Don, 


ngelegt und habe mich ges 


Auf dem Tiſch fanden 
Hand, Don. 


Namen „Pietro“ führte. Wort 


„Wenn ich dich nehmen würde, 


Geheimen. „Nein, Rafgella, ich würde dich nicht töten. 


er erhob ſich und legte ſeine Hände um ihre 


Sie blickte ihn an und ſchüttelte ein wenig, ſtumm, 


lötzlich machte fie ſich frei. Sie ſagte: Ich habe 


chah deinetwegen, 


dieſes außergewöhnlichen Abends wegen. Gib mir deine 
9 Sage mir, iſt es wahr, daß du mich nicht 
liebſt?“ f 

„Es iſt nicht wahr, und es iſt nicht unwahr, 
Rafaella.“ 

„Du weichſt aus, Don. Das iſt häßlich von dir. 
Schau', ich liebe dich. Ich liebte dich vom erſten Augen⸗ 
blick an. Sage mir: „Spring ins Meer,“ und ich ge⸗ 
horche dir. Aber ſage mir zuvor, daß du mich liebſt.“ 

Branſen ſenkte den Kopf und ſchwieg. 

„Nein, Don, ſage es nicht; denn ich will ja nicht, 
daß du lügſt. Ich weiß nicht, was ich rede, Don. Es 
iſt dummes Zeug. Ich verlange auch nicht, daß du mich 
liebſt. Verzeihe mir. Aber ich verlange,“ — ihre Augen 
begannen plötzlich zu blitzen — „ich verlange Sie 
brach ab und blickte ihn zornig an. „Don, warum 
mußteſt du mich beleidigen? Don, was habe ich dir 
denn getan, daß du mich verleugneſt!?“ 

Branſen hielt ihrem Blick ſtand. „Ich habe dich 
nicht verleugnet, Rafaella.“ 

„Ja, ja,“ ſchrie fie, lauter als das Meer ſchrie. 
„Du haſt es getan!“ And fie flüſterte: „Du halt mich 
bei deinem Vater verleugnet! Das weiß ich von ihm 
ſelbſt! Ich habe deinen Vater nach dir gefragt, warum 
du nicht mehr kämſt, und dein Vater ſagte mir: „Laß 
ihn gehen, Rafaella. Er will dich nicht. Ihr paßt auch 
nicht zueinander. Er ſpricht nicht gut über dich.“ 
Warum haſt du das geſagt, Don?“ g 

„Das ſind Lügen,“ entgegnete Branſen bleich. 
eigen? fragte fie. „Gibſt du mir darauf dein 


„Ja, bei meiner Ehre, das ſind Lügen!“ ſagte 
Branſen. 

Da fiel ſie ihm um den Hals und küßte ihn auf 
den Mund. „Don!“ Er hielt ſie und ließ ſie nicht frei. 
Sein Kopf brannte, das Meer verſank. Die Lichter in 
der Ferne tanzten. Das Boot tanzte. Es ſtieg und fiel. 
Manchmal ſpritzten Wellen über den Bord und rannen 
bis zu ihren Füßen. 

„Liebſt du mich, Don?“ Ihre Stimme ſang. 

„Ich glaube es, Rafaella.“ 

Rafaella ſang in der Umarmung, in der Wolke des 
fie einhüllenden Duftes: „Don, ich liebe dich auch. Don, 
nimm mich zu deiner Frau.“ 5 

Und Branſen erwachte aus ſeinem Rauſch. Er ließ 
die Arme finfen. Sein Blick wurde beherrſcht. „Das 
iſt unmöglich, antwortete er mit rauher Stimme. 

Nafaella ſah ihn einen Augenblick entgeiſtert an. 
„Aber du haft mich doch geküßt, Bon??? 

Ja, das hatte er. Branſen ſchwieg. Aber das Meer 
ſchrie aufs neu. I 
RNafaellas Geſicht wurde hart. Ihr Mund verzerrte 
ſich. Es ſchien, als ob ſie weinen wolle, doch ſie weinte 


nicht. Sie war plötzlich häßlich, in einer fieberhaften 
Entſchloſſenheit. Bevor er auf ſie zuſpringen konnte, 


hatte ſie mit einem einzigen Griff ihre Ketten, den 
Schal, die Spitzen von ſich geriſſen. Sie riß die Arme 
in die Luft und taumelte vorwärts, ſie ſtolperte und 
fiel. Ihr Kopf hing im Waſſer. c 

Branſen riß ſie zurück. Sie war leblos und ließ 
alles mit ſich geſchehen. Branſen zitterte vor Entſetzen; 
wußte dieſes Mädchen denn nicht, daß ſie ihn ver⸗ 
nichtete!? Er ſprach auf ſie ein, nahm ſie in die Arme, 
er flehte ſie an. Ihre Blicke waren krank. g 

Sie fuhren zurück, und Branſen zitterte noch immer. 
Er brachte ſie in ihre Wohnung. Er entkleidete ſie und 
legte fie ins Bett. Er ſaß eine Stunde neben ihr. 

Sie ſchlug die Augen auf. „Verzeih mir,“ flüfterte 
fie. Und fie ſagte, den Kopf matt vom Kiſſen erhebend: 
„Geh' jetzt, Don. Wir wollen gute Freunde fein. 
Du kannſt mich nicht heiraten. Ich verſtehe dich. Ich 
will dich nie wieder beläſtigen. Aber vielleicht haft du 


mich doch gern.“ n 7 5 
ü 8 (Forkſetzung folgt). 


5 


bas Geſicht des herrn von Brion. 
Von Karl Federn. 


„Vom Tarn zur Aude über die ſchwarzen Berge führten zwei 
Straßen in das heiße Tal des Freſquel hinab. An der einen lag 
ein Dorf; weiße Steingehöfte zwiſchen Kaſtanien und Buchen, 
Granaten und Oelbäumen. Spät im Auguſt 1682 ſchollen Huf⸗ 
ſchläge und Waffenklirren vom Berge her; dann ritten ſechzehn 
Herren in Koller und Spitzenkragen, mit Federhüten und Lardo⸗ 
lieren vor, hielten am größten Hofe, ſprangen ab und fragten, ob 
die Unterkunft beſtellt Ki Schon kam ein anderer Herr ihres⸗ 
gleichen lachend und grüßend aus dem Hauſe, der breite Wirt 
folgte, Knechte faßten die ſchöngeſchirrten und ſchweißbedeckten 


teilten Verbeugungen führte der Wirt den vornehmſten der 
Herren, der noch jung war, aber mit müden Augen, und wie alle 
Locken und Spitzbart trug, in ſein beſtes Zimmer; fröhlich plau⸗ 
bernd folgten die anderen; eine lange Tafel war gedeckt, Wein 
und Eſſen aufgetragen; eine ſchöne alte Frau trat knixend ein 
und wünſchte Willkommen; junge Geſichter ſpähten neugierig 
durch Gänge und Türen. 

Draußen dunkelte es vaſch; die Herren tafelten noch; als der 
jüngſte und ſchönſte unter ihnen — jung waren nieiſten — 
eintrat: „Mädchen, Frauen find hier,“ berichtete er, „ſchlank und 
hochgewachſen, mit herrlichem Gang, eine ſchöner als die andere; 
die ragten müſſen den Ort 1 haben! — Eure Königliche 
Hoheit. “ begann er, wollte offenbar Beſonderes ſagen, aber 
der mit den müden Augen wehrte ab. „Morgen, übermorgen 
wird vielleicht mit all unſeren Sünden abgerechnet,“ ſagte er, „wir 
wollen heute keine neuen auf uns laden. — Gute Nacht meine 
Herren! Wir wollen alle zu Bett und morgen mit dem früheſten 
weiter! Damit ging er, und die anderen folgten. Männer mit 
al leuchteten ihnen über den Hof voran, die fleinernen 

reppen hinauf in die weiten Zimmer mit den mächtigen zwei⸗ 
ſchläfigen Himmelbetten, während andere ſich im Dorf verteilten. 

Drei Stunden ſpäter traten zwei der Männer, die noch über 
ihren Papieren geſeſſen, in die Steinloggia vor ihrer Zimmer- 
tür; der eine alt und weißbärtig, der andere jung, aber blaß und 
ernſt. Der heiße Atem der füdlichen Nacht wogte ihnen entgegen. 
In der Ferne ſenſeits des Tales bewegten ſich Lichter die Berge 


8 entlang. 8 2 
EUbwôDTDias find die Unſeren!“ ſagte der Jüngere. Der andere 
Gedämpfte Muſik von Geigen drang an ihr Ohr, die plötzlich 


* nickte 
= lauter wurde, ſich in Geſang und Stampfen miſchte; dann ſchlug 
eine Türe zu, und der Schall war wieder gedämpft. Durch den 


1 Garten unter den Bäumen bewegten ſich eine helle und eine 
Rei dunkte Geſtalt. 
. „Entſchuldigen Sie mich, Monſteur,“ ſagte der Jüngere 


plötzlich und ſchritt der Treppe zu. 

„Gehen Sie, Graf“, erwiderte der Aeltere lächelnd. 
Aber der andere blieb ernſt. Er ſchritt über den Hof ins 
Vorderhaus, bappte fich durch die Gänge, der Muſik nach, öffnete 
eine Tür, ſah die ſchwitzenden Muſikanten, ſah die Tiſche mit den 
Weinkrügen, ſah in der Mitte wohl zehn der Herren, die heimlich 
ihre Zimmer wieder verlaſſen, mit den Mädchen tanzen und 
zen. Durch die Fenſter ſah er von draußen finſtere Geſichter 

ereinſtarren, Bei feinem Eintreten entſtand eine Pauſe. 

i „Wo iſt Herr von Conigy?“ fragte er. i 
„Oh, Conigy? — Conigy! Herr von Conigyl“ riefen die an⸗ 
575 Rh „Herr von Conigy!“ Herr von Brion verlangt nach 
8 nen!“ ® 
8 Es dauerte eine Weile, bis der Gerufene, der jüngſte der 
Herren, erſchien. Zerſtreut lachend ſtrich er die blonden Locken 
rn 


agaus der Stirn. N a : 
3% „Sind die Pferde beſorgt? Iſt das meine verbunden?“ 


fragte Prion. 
„Ich weiß es nicht, ich denke, erwiderte der andere. 
. Sind Sie unter mir Stall⸗ 


: „Sie wiſſen es nicht 

meiſter oder nicht?“ 

„Ich habe Ihnen den Dienſt aufgeſagt!“ erwiderte der Junge 

rotzig. 

85 a Zeit iſt noch nicht um!“ ſagte der andere, immer gleich 

ernſt. . f ö ; 

„Schön. Aber jetzt ich anderes zu tun. Sie vergeben!“ 

erwiderte Conigy kan" dreh ſich auf den Ferſen um und ging. 
Die anderen ſchwiegen. Brion fand ſtill und fagte kein Wort. 

Einer, der reichſtgekleidete unter den Tänzern, trat nnen auf 

kun zu. Brion fragte nach den Pferdeknechten, hieß fie wecken, eine 


fiel wieder ein. Als er über den Hof ſchritt, ſah er im Garten 


5 


Roſſe an den Zäumen und zogen ſie den Ställen zu, und mit 


öffnete ſich, und die 


halb erhoben im Bett lag, ſah ſie verſtört an. f 
wiſſen zu laſſen, was er von ihnen wünſchte, da ſie wie ſtets 
völlig zu feinen Dienſten fti 
Kopf und 
neinten es. 
war ein Mönch geweſen. So ſchwieg er und entſchuldigte ſich, da 
er 


feinem Bette 
mochte. 
255 ihres Zuges ein kleines 
er fragte, ob ein Mön 
Beaucaire geweſen, ſchüttelte man den Kopf. 


ſchlug ein Lachen an ſein Ohr, e N 
Scherz erzählte. Er konnte nicht anders und ritt auf ihn zu. Der 
f junge Menſch ſchloß die Lippen, richtete ſich im Sattel auf und 
Laterne bringen und ging mit ihnen nach den Ställen. Die Muſikf 


unſerer Seelen ſind Sie beſorgt, Graf?“ fragte er. 
ſah er den Hügel mit den weißen M 
He 


Weg ſperrte, in der heißen Sonne glitzern. Schon ſetzten die 
erſten born über die lange und enge Steinbrücke; er hörte die 


wen 


»Eine fo alte Glu ſollte ihre Küchlein wohl hüten können!“ 
antwortete der ec lachend. = 3 
»„Vornehmere el könnteſt du dir nicht wünſchen!“ rief ein 


anderer und warf ihr ein Geldſtück zu. 5 

Binftere Geſichter ſahen den Abreitenden nach. 
ein Stein und ein zweiter. Zwei der Herren wendeten ihre Pferde, 
und alles floh. : 

Uebernächtigt, übellaunig ritten fie ins Tal, Am Fluß, wo 
die andere Straße mündete, ſtießen fie auf ihre Schar. In der 
Ferne ſtiegen Staubwolken auf. Jenſeits des Fluſſes waren die 
Wieſen von Reitern voll. Montmorency!“ ſchrien die von drüben; 
„Orléans!“ ſchrien die Angekommenen zurück. 

Ein wunderſchöner Reiter trieb ſein Pferd durch den Fluß 
und ſprang ab. Der Herzog von Orléans tat das gleiche, und 
beide umarmten einander. Andere traten zu ihnen, wechſelten 5 
Briefe, breiteten Karten aus und hielten Kriegsrat. ö 

„Bei Caſtelnaudary ſteht Schomberg mit wenig Leuten; dort 
we wir ihn morgen an und ſchlagen ihn,“ ſagte der Herr von 

ontmorench, und jetzt reiten wir, daß wir zum Eſſen kommen.“ 

Am Abend in ſeſnem Quartier im Schloß von Beaucaive ſchrieb 
der Graf von Brion eine Herausforderung an Herrn von Conigy; 
dann hieß er einen Diener nachſehen, ob die Herren von Jouh 
und von Mothe⸗Goulas noch wach wären; ſie follten feine For⸗ 
derung überbringen. Da ſie ſchliefen, legte er den Brief auf den 
Tiſch, warf ſich auf ſein Bett und ſank ſelbſt übermüdet in Schlaf 

Ein Pochen an ſeiner Tür weckte ihn; durch die Fenſter ſchien 
der helle Morgen. Dennoch glaubte er noch im Traum zu liegen. 
Zwiſchen dem Tiſch und ihm ſtand ein langer, blaſſer Mönch und 
ah En mit ernſten, durchdringenden Augen an. Jetzt öffnete er 

n' Mund zu einem kalten traurigen Gruß: „Memento mori!“ 
ſagte er. Beſtürzt richtete Brion ſich halb im Bette auf, aber der 
Mönch hob abwehrend die Hand und ſprach mild und traurig: 
„Ich weiß, daß Ihr in ein ſchweres Gefecht reitet: drum komme 
ich, Euch zu mahnen, daß Ihr in dieſer Stunde Eurer Sünden ge⸗ 
denket, nicht neue auf Euch ladet. Der Tod wartet überall, Hinter 
jedem Stein; aber es iſt nur der zeitliche Tod, nicht der zweite, 
ewige. In den Kämpfen ihrer Herren zu fechten und zu töten if 
der Edelleute Pflicht; aber Unbeſonnene begehen tödliche Sünde, 
um nichtiger Urſache willen in Zweikämpfen den eigenen Bruder 
mordend, wie Kain ...“ Er verſtummte, faltete die Hände und 
1 5 zu beten. „Wohl dem, der einen gnädigen Richter findet!“ 
agte er noch, machte das Zeichen des Kreuzes über den Liegenden 
und ſchritt langſam aus der Tür. 

Eetroffen, ohne ſich zu rühren, ſah Brion ihm nach. Auf dem 
Tiſch lag weiß der Brief an Conigy. Leichte Flammen ſchienen 
um ihn zu lodern, wurden größer, fliegen ſteil aus dem Tiſch und 
den Fußboden empor, loderten durchſichtig und hoch, und in ihrer 
Mitte Ing etwas Schweres, was er nicht erkennen Tonnte; jetzt 
ſah er, daß es ein Menſch war, der hingeſtreckt lag, aber nicht auf 
dem Tiſch, ſondern tiefer, wenngleich über dem Fußboden. Unter 
dem Küraß fah die bunte Seide des Waffenrocks hervor; blonde 
Haare fielen von der Schläfe; das Geſicht vermochte er nicht 
deutlich zu ſehen. Dennoch erkannte er Conigg; die eine Hand 
hing herab; unter dem Küraß über den Waffenrock und die 
goldenen Franſen der blauſeidenen Schärpe tropfte dunkles Blut, 
kann immer mehr und ſtärker und ſammelte fich, während die 
Flammen lautlos um den Toten züngelten. RE 

Tür, das er 


05 dem Augenblick ward das Pochen an ſeiner i . 
plötzlich die ganze Zeit gehört zu haben meinte, ſtärker; die Tür 
Herren von Jouy und La Mothe⸗Goulas 5 


Plötzlich flog 


traten fröhlich ein. 0 N . 
Brion, der noch immer, beide Hände hinter ſich aufgeſtützt, 
Sie baten ihn, fie 


ſtünden; aber er ſchüttekte nur den 
Rahe ob ſie einen Mönch geſehen hätten. Sie ver⸗ 
fragte ſpäter die anderen im Haufe; bei keinem 
1 5 nicht mehr bedürfte, und ſie gingen verwundert. Den 
ief, den er geſchrieben, verbrannte er an der Kerze, die neben . 
Hand; dann fragte er, wo er einen Geiſtlichen finden 
Man ſagte ihm, daß eine Wegſtunde weit in der Rich 
Klofter läge. Als fie vorüberkamen, 
er ab, begehrte zu beichten und empfing das Abendmahl, Da 
des Kloſters am Morgen im Schloß von 


Wie im Traum ritt er weiter, dem kleinen Heere nach. Da 2 
und er ſah Conigh, der einen 


ah ihm entgegen. Beide grüßten ſteif. Aber als Brion nur 
agte: „Haben Sie gebeichtet Conigy“, da mußte der andere wie- 
r lachen. „Nicht nur um das Heil unſever Pferde, auch um das 


Brion erwiderte nichts mehr und ritt weiter. Wie im Traum 
auern und Häuſern von 
elnaudary aufſteigen, ſah in den Neckern und Weinbergen 
me und Spieße leuchten und das Waſſer des Fluffes, der den 


irt, i 
li erſten Schüſſe fallen, jah Ceren von Montmorench mit drei oder 8 
vier anderen über das Brücklein reiten, über einen Graben ſetzen 
und vom Pferd ſinken, jah den Grafen von Moret, der durch einen 
Hohlweg emporzudringen berſucht hatte, mit gerſchmetterter 


4 


2 


7 


Schilter ſtorbend zurückgeltegchtl worden, ſah die gange Warhuf in 
Unordnung üer die Arte zullckſteſchen. Vom Caſtel herab 
donnerten die Kanonen, blaue Rauthwölken über ; 

landen. Er ſah die fröhliche Herren, die in der bergangenen 
Nacht gekangt, ihre Roſſe enden und fliehen, und da zum Rück⸗ 
zug getzlaſen wurde und die dichte ſchreikerregte Mae in wirbeln⸗ 
dem Staub auf ihn zufkröytte, bog er nach den Wieſen aus. Da 
baute ſein Pferd und ſpraug ſeitwäkts; vor ihnd lag Coßigy auf 
der Erde; det eine Arme hiing hoxab, die blonden Locken fielen wirr 


der 


über das blaſſe Geſicht, unler dem Küraß über den ſeidenen 
5 und die goldenen Frunſen der blanen Schärpe lief 


tles Blut, das ſich auf der Erde ſammelte 

Erſt viele Tage ſpäter erzählle' der Graf von Brion den 
Herten von Jouh⸗Sardini und bon La Mothe Goulas, was er er⸗ 
lebt hatte, und der bon; Goulas hat es im bvierundzwanzigſten 
Kapitel ſeiner Memoiren aufgezeichnet. 
8 (Mit beſonderer Genehmigung des Verlages Gebrüder Paetet, 
Berlin, der ausgezeichneten Sammlung „Hundert Novellen“ von 
Karl Febern entnommen. Preis geh. 5 Mk, geb. 7 Mk.) 


Armer Herr Gobelin! 

Zu dem in Nr. 20 der Unterhaltun Sheilage Ihres Blattes 
enthaltenen Artikels „Es war einſt ein er Gobelin“ geſtakten 
Sie hir gütigſt einige Randbemerkungen, und ich hoffe, der Ver⸗ 
faſſer des hübſchen Artikels zürnt mir nicht barob. 

Es iſt gut und löblich von Zeit zu Zeit der Verdienſte eines 
läugſt Dahingegaugenen zu gedenken, wenn die Allgemeinheit ihm 
Dank ſchuldel. Aber Herr Gobelin iſt auf dieſe Weiſe in Oeſitz 
bon Ehrungen gelangt, welche ihm nicht zukommen. Gewiß, er 
muß ein lüchliger Färber geweſen fein, und auch die Teppich⸗ 
‚erzeugniffe einer ſpäteren Generation ſeines Namend waren fiche 
gute, brauchbare Ware, aber — damit ſind auch die Verdienſte des 
Hauſes Gobelin erſchöpft. Den kostbaren Wirkteppichen, welche 
Heuie noch den köftlichſteſ Wandſchmück bilden, hat er nichts ge⸗ 
‚geben, als ſeinen Namen aber auch kein Tüpfelchen mehr! Lit⸗ 
faß war wenigſtens der Erfinder der Litfaßſäule“ Hert Gobeljn iſt 


ohne ſonderliches Verdienſt heute berühmt in der gangen Well. 8 
als Name! Das kam ſo: 53 N. Beſuchskartenrätſel. 
AS a Im 7. Jahrh. erreichten die Araber auf ihren. Eroberungs⸗ " 
Raa 1 and iepen ſich dort für mehrere Jahrhunderte Egon Ker big : 
E ausiid nieder. Sie brachten außer der Lehre Mahomeds, hoher HERE 
a Wetzkeit und Gfegefantteit; auch ihre reich A eine In welcher deuturchen Stadt mwonnt dieter Herr? (Der Wohnort 
it „Die Bikoweberei war eine im Orient längſt heimiſche Kut, ergiöt ſich durch Umſtellung der Buchſtaben feines Namens.) 
Dusch die Araber faßde ſie in Spauien Fuß und berbreitete fich 5 5 
= nad Itolien und Frankreich und bis in die fernen Niederlande, Diamankaufgabe. 
Arabiſche Weber wurden nach Frankreich gerufen: und dort ſeßhaft! BEE 1 5 8 
gemachk, um ihre Kuuſt auszuüben. Es enlſtehen einzelne Werk 9 2 5 19 4 2 
Keane FARBE i Schirke v art neh 1 1 $ 
karten, darunter 1550 die Schute von Fontainebleau. Die immer 12 6 16 4 8. 6. 9 
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2 een 0 BE, 
8 Für jede Zahl iſt ein entſprechender Buchſtabe einzusetzen, ſo⸗ 
5 daus neunen bie lhagrechten Reihen 1. einen Konſonanten, f. 
= einen Raußbfiſch, 6. eine griechiſche Inſel, 4. ein aſtatiſcheg Kaiſer⸗ 
veich, 6. einen Obſtbaum, 6. einen Europameiſter im Boxſport, 7. 
2 den letzten Tag eines Jahres, 8. ein in letzter Zeit von Ueber⸗ 
5 flutungen ſchwer heimgeſuchtes Land, 9. einen Tollektearkikel, 10, 
er ‚reinen Nebenfluß der Donau, 11. einen Konſonanten. ; 
1 5 Bei vichtiger Löfuziß ergeben bie Buchſtaben ber ſenkrechten 
a Mittellinie wieder den Namen des unter Nr. 6 genannten Spokts⸗ 
8 manns. i : 8 . e 
* x N Tier und Pflanze. 
a Jagd auf das Alpentier 
Erforbert Mut und Mühen. 
e ihm ae Bl = LESE 
legten Wertflähten dur Päriſer Manufaktur ZV 
für = rkteppiche. “ a 5 * er 2 ES 8 FREE 
; imer Herr Gabeln N N — | 3 5 i 5 
Aber gum Troſt ſei bir geſagt: Hier trifft eiumal das Work 8 Auflsſung Ne. 4 - 8 
eines, Weiſen nicht zu: ‚Name it Schall und Rauch“. Hier ber⸗ Kreugworträtſel. Wager. 1, Ems. 4 Leu. 7. Abril. 
körberte ſich dein Name zum Werke ſelbſt und iſt ſo unſſerblichſ 9. Laura. 10. Degen. 11. Henne. 13. Eiſen. 18. Erbſe. 
dleworden — auch ohne dein Verdienſt. 8 5 Memel. 10. Ur. 20. Engel. 2t. Nurmi. 22. Serie. 24. Ahorn, 
RER Gertrude Charlolte Rommel. 25. Miete, 28, Cas. 27, Erz. — Senke: 2. Marine. . Spa, 
f 4. Lid. 5. Elegie. 6. Taler. 8. Feuer. 11. Hirſe. 12. Erpel. 
18. Eſſen. 14. Negri, 16. Anker. 17. Medina. 18. Luther. 19, 
Umbra. 28. Els. 34. We, 5 


Eheſulitter. Manches Ehſeglück droht „um ein Haar“ 


in Die 
Brüche zu gehen; um das gewellte Haar, das die Gattin am Rock 
des hefnkehrenden Mannes findet. d 


; Sauſende Fahrt. Das Auto fuhr die Laudſtraße entlang. 
Eilig ſagle: „Guck mal, was da für ein hübſches Dörfchen auf⸗ 
aut — ba iſt das Wirtshaus — wir halten wohl nicht — war 
das zun nicht ein hübſches Dörfchen?“ 
-  Bhelihe An sſyrache. „Waruin Haft du iich eigentlich gehei⸗ 
Latest? Du muß doch irgend elwas in mir bewundert haben?“ — 
„Ill, deine Frechheit, um eine Hand auzuhalten.“ 


he 


| 


\ 
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Er enkſchuldigt ſich. Sagt der Chef: „Sie ſchienen ja eben 
außerordentlich unhöflich mik der Dame geweſen zu ſein, die 


den Maueen gerade hinausging.“ — „Ja, das macht nichts,“ fagte lächelnd 
der Verkäufer, „das war nämlich meine Frau. 


* | Zum Kopfjerbrechen. 


Röffelfprung. 


stellt | tot 


Gegenſatzrätſel. ; 
Zu jedem der folgenden Wörter: Sommer — unten — ſchnell 
— Hitze — klein — Frage — alt — böſe — Ende — Abend — 
Nichts — klug — Weite — Schuld — langſam — Feigheit — 
Durcheinander — Sanftmut — reich — eckig — Nacht ſollen die 
Gegenſätze geſucht werden; die Anfangsbuchſtaben der gefundenen 
Namen nennen einen berühmten Komponiſten, deſſen Geburtstag 
in dieſen Monat fällt. ö 


Silbenrütſel. Franz Grillparzer: „Das golbne 
Vlies“. 1, Fakir, 2. Rothſchild, 3. Aida, 4. Nantes, 5. Heißt 
6. Guano, 7, Rietſchel, 8. Irland, 9. Latein, 10. Lichtenrade, 11 
Paſſty, 12. Appil, 13. Rienzi, 14. Zitrone, 15. Cos. 

Kapfelrätſel: Die Exploſtonskataſtrophen in Berlin. 5 

Ergänzungsaufgabe: Staak. Mark. Weſer. Stein, Liste, 
Krei el. üben). Pan Pferd. „eder, Kelch. Rübe. 
Starkes ciskreiben au der Elbe 
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Verantwortlich; Kauptjäriftleiter Roberk Styra, Bornad, 
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